
Das aktuelle Interview

Auf dem Gebiet der Vor-Ort­
Prüfungen an vorderster Front

Gespräch mit Dr. F. Schwab,
Präsident FKH, und Dr. rh. Aschwanden,

Leiter FKH Arbeitsgruppe

Lehbild der FKH

Die FKH übt eine Brückenfunktion aus zwischen den
schweizerischen Hochschulen und den Unternehmen der

Elektroenergietechnik. Durch private Präsenz an den
beiden ETH und Beteiligung an der Forschung leistet sie

einen Beitrag zur Förderung der Attraktivität der energ ie­
technischen Diszip linen.

Die FKH ist eine Gruppe neutrale r Sachverständiger und
verfügt über eigene Prüf- und Messeinrichtungen. Sie

betreibt eigene Entwicklungen und steht ihren M itgliedern
sowie Dritten für Dienstleistungen zur Verfügung

und macht ihnen das Fachwissen
der Hochschulen zugänglich.

Die FKH offeriert - im Sinne der Nachwuchsförderung ­
Studenten und Absolventen der Hochschulen die Mitarbeit

an praxisorientierten Arbeiten.

Sie haben 1990 mitder
AFIF einen wichtigen Zusam­
menarbeitsvertrag abge­
schlossen. Warum?

F. Schwab: Die FKH - die
) damalige «Forschungskom-

mission für Hochspannungs­
~ragen» - befand sich in einer
Ubergangsphase, die zur Um­
benennung unserer Organisa­
tion in «Fachkommission für
Hochspcnnunqsjroqenejührte .
DerAufgabenkreisderFKH ver­
lagerte sich damals noch stär­
ker von der Forschung zur
Technik und Anwendung. Wir
hatten den Eindruck, dass die
AFIF eine vergleichbare Orga­
nisation ist und sich Synergien
ergeben und auswerten lies­
sen. Die AFIF verfügte zudem
über eine gut funktionierende
Administration, was uns fehlte.
Zu diesem Zeitpunkt wurden
wir vom Schweiz. Elektrotech­
nischenVerein SEVbetreut, teil­
weise auch von der ETH Zürich.

)W ir suchteneine etwas kleine­
. re und greifbarere Struktur.

Wie ist die FKH entstan­
den?

F. Schwab: Formell wurde
sie im Mai 1937 als For­
schungskommission für Hoch­
spannungsfragen auf Initiative
des VSE (Verband Schweizeri­
scher Elektrizitätswerke) und
des SEV gegründet. Bereits im
Jahr 1926 wurde der erste Ka­
thodenstrahloszillograph vom
SEV angeschafft und dem le­
gendären Prof. K. Berger zur
Benützung überlassen. Daraus
entstand 1930 die sogenannte
KOK, die Kathodenstrahloszil­
lographen-Kommission, die
1937 in «Forschungskommis­
sion für Hochspannungsfragen
FKH» umbenannt wurde. Pro],
Berger hat sich als einer der er-

sten Wissenschafter mit der
Blitzforschung beschäftigt. Er
zeigte auf, was ein Blitz ist,wie
physikalisch Strom- und Span­
nungsverläufe von Blitzen aus­
sehen, usw. Die FKH war also
ursprüng lich eine Kommission,
die sichder Blitzforschung wid­
mete und im Auftrag von Indu­
strieund Elektrizitätswerken ar­
beitete.

Wer sind die Mitglieder
der FKH?

n, Aschwanden: Die FKH
zählt zur Zeit (1994) 75 Kol­
lektivmitglieder. Zwei Drittel
gehören zur Elektrizitätswirt­
schaft und ein Drittel sind In­
dustriefirmen, Verbände und
vereinzelt auch Ingenieurunter­
nehmungen. Aufgrund der Sta­
tutenrevision von 1990 sind
neu auch korrespondierende
Mitglieder aus dem Ausland
bei der FKH willkommen.

Was sind die wichtigsten
Aufgaben der FKH?

F. Schwab: Das Aufgaben­
gebiet hat sich seit der Grün­
dung selbstverständlich verän­
dert. Zur Blitzforschung kamen
im Laufe der Zeit andere The­
menkreise hinzu wie z.B. die
zunehmende Ver.kabelung und
die höheren Ubertragungs­
spannungen des Verbundnet­
zes. So haben sichauch die Be­
dürfnisse gegenüber der elek­
tromagnetischen Verträglich­
keit verändert. Ursprünglich
hatte man in der Schweiz an
den Freileitungen v.a . Proble­
me mit Koronaentladungen,
die Radiostörungen verursach­
ten. Die FKH baute damals auf
ihrem Versuchsgelände in Dä­
niken eine Korona-Versuchs­
station auf. Mit der Einführung
der Ultrakurzwellen im

Rundfunkbereich hat sich das
Problem fast gelöst. Später
kamen Aufgaben in den Be­
reichen Kunststoffisolationen,
Messwandler, geschottete
Schaltanlagen, usw. hinzu .
Heute beschäftigen wir uns
v.a. mitVor-Ort-Prüfungen von
gasisolierten Schaltanlagen,
Hochspannungs-Kabelanla­
gen und Erdungsmessungen.

n. Aschwanden: Ein wich­
tiger Bereich unserer Tätigkeit
betrifft die elektromagnetische
Verträglichkeit in energietech­
nischen Anlagen. Früher ha­
ben wir die Störwirkung von
Hochspannungsanlagen auf
den Radioemptang untersucht,
heute beschäftigen wir uns
auch mit den elektromagneti­
schen Auswirkungen im Nie­
derfrequenzbereich (z.B. auf
Datenleitungen). Ein neues
Tätigkeitsfeld istdie Beurteilung
der Betriebssicherheit von älte­
ren Komponenten in Hoch­
spannungsanlagen . Die FKH
beschäftigt sich dabei v.a. mit
den Isolationssystemen dieser
~nlagen, die mit modernen
Uberwachungs- und Diagno­
severfahren beurteilt werden.

Ist IhreArbeit nurauf die
Schweiz beschränkt oderar­
beiten Sie auch im Ausland?

n, Aschwanden: In erster
Liniesind unsereAktivitäten auf
unsere Mitglieder und deren
Bedürfnisse konzentriert. Da
alle FKH-Mitglieder in der
Schweiz ihren Geschäftssitz
haben, arbeiten wir zum gröss­
ten Teil auch hier . Es gibt aber
Aktivitäten und spezielle Prüf­
einrichtungen, für die die FKH
im Ausland bekannt ist. Es sind
dies u.a . unsere Seriereso­
nanzprüfanlagen, mit denen
wi r von Skandinavien bis in
den Nahen Osten tätig sind.
Diesen Bekanntheitsgrad ha­
ben wir dank Mitgliederfirmen
erlangt, die im Ausland Anla­
gen verkaufen und vor der in­
betriebnahme von der FKH
prüfen lassen wollen . Wir for­
cieren aber unsere Auslands­
aktivitäten nicht, da der logisti­
sche Aufwand für unsere klei­
ne Arbeitsgruppe in der Regel
zu gross ist.

Das zeigtaber doch, dass
die Schweiz auf dem Gebiet
der Hochspannungsprü­
fungsanlagen führend ist?

n,Aschwanden: Das muss
man in den richtigen Propor­
tionen sehen: die FKH hat si­
cher auf dem Gebiet der Vor­
Ort-Prüfanlagen einen gewis­
sen Vorsprung. Im Bereich der
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TE-Diagnosemessung in einer SF6-isolierten Schaltanlage wäh rend einer
Spannungsprüfung

Hochspannungsprüfung Qibt
es aber in Deutschland eine
ähnliche Organisation, und
auch in FranKreich und Italien
bestehenInstitutionen,die Prüf­
aufgaben selbst lösen können.

F. Schwab: Die ersten Aus­
landsaufträge wurden aus­
schliesslich lür FKH-Mitglieder
durchgeführt, wie z.B. lür die
damalige BBC. Die FKHwurde
von verschiedenen Schweizer
Unternehmen ins Ausland
«mitgenommen», um Anlagen
nach ihrer Montage von einer
neutralen Institution prüfen zu
lassen.

Was sind typische Projek­
te der FKH?

n;Aschwanden: Wenn ein
Energieversorgungsunterneh­
men eine Hochspannungsan­
lage oder eine Erweiterung
plant, wird dieseAnlage vor In­
betriebnahme genau geprüft.
Ein Teil dieser Prüfungen

(Spannungsprüfungen- und
Stoss-Stromprüfungen) wird
von der FKHdurchgeführt. Die­
se Inbetriebnahmeprüfungen
dauern in der Regel eine Wo­
che. Die Resultate werden dann
von uns ausgewertet. Die Prü­
fungen sind natürlich teilweise
Routinearbeit. Sie müssen aber
minutiös vorbereitet werden,
weil essichdabei meistum An­
lagen von sehr grossem Inve­
stitionswert handelt.

F. Schwab: Früher war die
sogenannte «Freilufttechnik»
bei den Elektrizitätswerken üb­
lich. Dabei wurden die Teile
einzeln geprüft. Heute besteht
die Tendenz zu sogenannten
gasisolierten Anlagen . Diese
werden vom Hersteller zusam­
mengebaut und im Werk ge­
prüft. Um die Anlagen trans­
portieren zu können, müssen
sie zuerst in transportfähige
Teile demontiert werden .
Wenn die Anlage vor Ort wie-

der zusammengebaut ist, prüft
die FKH nochmals. Die Vor­
Ort-Prüfungen sind deshalb
heute in einem anderen Rah­
men zu sehen als früher.

Wieviele Leute arbeiten
bei einersolchen Prüfung?

n, Aschwanden:Eigentlich
sehr wenige, in der Regel nur
1-2 Mitarbeiter. Die FKH-Ar­
beitsgruppe umfasstz.Z. 9 Per­
sonen. Es gibt deshalb Situa­
tionen, wo wir gewisse Prü­
fungsaufgaben aufgrund des
Personal5estandes nicht allein
durchführen können und sehr
eng mit den Kunden und den
Herstellernzusammenarbeiten.

F. Schwab: Wir haben die
Möglichkeit, vor Ort auch Mit­
arbeiter des Elektrizitätswerks
beizuziehen, die nicht bei der
FKH angestellt sind. Daher ist
es für den Erfolg unserer Pro­
jekte sehr wichtig, dass die Zu­
sammenarbeitmitden Elektrizi­
tätswerken bestens funktioniert.

Wenn die Nachfrage
gross ist, könnte man doch
den Personalbestand er­
höhen?

rh. Aschwanden: Wir sind
eine Non -Profit-Organisation
mit dem Ziel, die Bedürfnisse
unserer Mitglieder optimal ab­
zudecken. Wir richten unsdes­
halb in erster Linie auf die Be­
dürfnisse in der Schweiz aus.
Die Nachfrage unserer Dienst­
leistungen war in der Vergan­
genheit immer grossen
Schwankungen unterworfen .
EinegewisseVorsicht in der Er­
weiterung des Personalbestan­
des war daher sicher ange­
bracht.

F. Schwab: Die Kabelprü­
fung z.B. Istnicht unbedingt ein
Personalproblem, sondern ein
apparatives Problem. Die Inve­
stitionen sind sehr hoch, und es
hängt immer davon ab, welche
Mittel unserVorstand bewill igt,
um zur nächstgrösseren Anla­
ge überzugehen, die natürlich
auch relativ wenig benutzt
wird. Bis jetzt sind wir prag­
matisch und vernünftig vorge­
gangen , was sich positiv auf
den Umsatz ausgewirkt hat.

Wenn wir aber plötzlich zu
grosse Investitionen in Prüfan­
lagen machen, kann sich das
negativ auf unsere Finanzen
auswirken.

Wo sehen Sie heute den
grössten Forschungsbedarf?

F. Schwab: Der grösste For­
schungsbedarf der FKHbesteht
momentan im Bereich der Vor­
Ort-Prülverlohren, vor allem
bei gasisolierten Schaltanlagen
(GIS) und Kabelanlagen bei
höheren Betriebsspannungen.
Wenn es um die Prüfung von
Hochspannungskabeln von ei­
nigen Kilometern Länge geht,
bestehenbei den heute existie­
renden Prüfanlagen gewisse
Grenzen. Gegenwärtig wird
bei der FKHabgeklärt, wie eine
Prüfanlage zur Lösung dieser
Probleme realisiert werden
kann.

n, Aschwanden: Neben
den Prüfproblemen an neuin­
stallierten Hochspannungsan­
lagen besteht weltweit ein zu­
nehmendes Interesse, strate­
gischwichtige Komponenten im
Energieübertragungssystem,
wie Grosstransformatoren und
Generatoren, während des Be­
triebs gezielt zu überwachen,
um unplanmässige Ausfälle zu
vermeiden. Um dieses Ziel zu
erreichen, müssen neue Senso­
ren sowie Diagnose- und Mo­
nitoringsysteme entwickelt wer­
den. Selbstverständlich besteht
für die Entwicklung und für die
praktische Anwendung neuer
Isolationsmaterialien immer
wieder ein grosser Forschungs­
bedarf. So interessiert z.B. die
Frage, wie durch Alterungsvor­
gänge die elektrischen, mecha­
nischen und chemischenEigen­
schaften von Kunststoffen, die
heute als Isoliermaterialien in
energietechnischen Kompo­
nenten und Anlagen eingesetzt
sind, verändertwerden. Zudem
zeichnet sich ab, dass sich die
FKH in Zukunft weiterhin mit
speziellen Problemen der elek­
tromagnetischen Verträglich­
keit auseinandersetzen muss.

(Das Interview führte M. de Se­
nordens) 0

)
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